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Halbmonatsschrift für Erziehung und Unterricht

Ölten, den 15. Juli 1956 43. Jahrgang Nr. 6

Einsiedeln grüßt

W. K. Kälin, Einsiedeln

Einsiedelngrüßt die Teilnehmer der Schweizerischen
Bibelwoche. Es iH nicht die erHe VeranHaltungdieser Art,
die am Marienwaüjahrtsortgehalten wird. Schon vor 20

Jahren hat der Verein katholischer Eehrerinnen der

Schweiz durch den heutigen hochwürdigslen Gnädigen

Elerrn Fürslabt Dr. Benno Gut einen Bibelkurs halten

lassen. Viele der einHigen Teilnehmer werden sich daran

noch wohl erinnern. ZweiJahre früher aber hielt der

Katholische Eehrerverein der Schweiz aus Anlaß der Mille-
nariumsfeierlichkeiten des BenediktinerHiJfs im Hoch-

tal der Sihl seine ordentliche Delegiertenversammlung. So

grüßt Einsiedeln auch herzlieh die katholische Eehrer-

schajt zur Delegiertenversammlung am 18. Juli.
Einsiedeln bedeutetfür dengläubigen katholischen Lehrer
ein StücJ wahre Eleimat, Heimat der Seele. Hier wartet
die vielliebe,gütige undhilfsbereite Mutter aufalle, die mit
ihren Sorgen - und es wird wohl niemand geben, der

behaupten kann, die Lehrer hätten keine Sorgen - zu ihr n
allen.

TausendJahre, nein, t?iehr als tausendJaht e sind es her,

seit der erHe Glockenton des Heiligtums über den tzmn-

dunklen Hochwald zwischen Etzel und Slythen ging.
Vielleicht werden es auch die Glocken des Mariendomes

sein, die den katholischen Lehrern zu ihrer diesjährigen

Tagung und zur Bibelwoche den erHen Gruß entbieten.

'55



Mögen sie nun aus Nord, Süd, OH oder WeH kommen,

aus der Stadt oder vom Land, allen entbieten das KloHer

und das Gotteshaus, nicht minder aber auch das Dorf,
herzlichen Gruß.

Einsiedeln ist Heimat der Seele, Ort der Mutter:

Wo immer diegläubige Seele einen Brennpunkt religiösen
Lebens weiß, dafühlt sie sich hingezogen. Hier möchte sie

an der »brennenden Flamme auch ihr Kerzlein anzündet.x«,

also wie Goethe in »Dichtungund Wahrheit« von

seiner Fahrt nach Einsiedeln schreibt. Kaum war über

Sankt Meinrads Klause ein KloHer erHanden, begann

auch die Wallfahrt. Niemand wirdwohl das Maßdes

Segens und der Gnade messen können, das hier während den

Jahrhunderten hinaus in alle Lande ging. Lesen wir doch,

daß schon im frühen Mittelalter aus allen europäischen

Landen Wallfahrer hierher kamen auf beschwerlichem

Fußmarsch, allen Fährnissen und allem Unmuß zum
Trotz Blicht nur schlichtes Wölk,war es, büßende Sünder,

Gebrechliche und Sieche, Unglückliche jeglicher A rt,
nein, mit ihnen und neben ihnen schritten Kaiser und

Könige, FürHen und Adelige, würdige Tagsatzungsherren
der alten Eidgenossenschaft, KirchenfürHen in Purpur
und feierlichem Rot - nennen wir nur die hl. Bischöfe
St. Ulrich, Konrad, Wolfgang, Carl Borromäus, Pius

X., heilige Kirchenlehrer, Bekenner, wie Canisius,
Benediktfoseph Lahre und den großen Landesvater Bruder
Klaus, heilige Frauen, wie Sankt Adelheid, die Dienerinnen

Gottes AIutterM. Bernarda Heimgartner, Mutter
AI. Theresia Scherer, Mutter Franziska von Sales Chap-
puis, Alutter AI. Bernarda Butler, Margrit Bays u.a.
Als »schände Blume im Kranze eidgenössischer Lande «

bezeichneten die alten Eidgenossen in einem Briefe an

Herzog Ludwig von AIailand den Wallfahrtsort Einsiedeln.

Hierher kamen sie oft undoftzur Tagfahrt, so zum
Friedensschluß im Alten Zürcherkrieg. Ja, sie bezeichneten

sogar in den Bundesbriefen Einsiedeln als Tagungsort,

so ein Zwiespalt zwischen den Bundesbrüdern entHe-

hen sollte. Einen schönern Beweisfür das Heimatempfinden

der Eidgenossen an den Ort» hoch imgrünen Schwei-

Zerlande « als die offiziellen Landeswallfahrten mag es

kaumgeben, da die Regierungen mit dem Landweibel hinter

Kreuz und Fahne zur Landesmutterpilgern unddazu
das Volk durch obrigkeitlichen Erlaß aufgerufen wird.

Ungezählt sind die Tag fahrten und Versammlungen, die

früher und heute katholische Verbände und Organisationen

bei der Gnadenmutter halten. Daherpaßten auch die

mächtigen Kundgebungen unseres Glaubens, die euchari-

Hischen und marianischen Kongresse und die Katholiken-

tage.

Am eindrücklichHen sind aber die Hillen Besuche, die der

müde Pilgerfür sich allein, allein mit seinem kleinen

Sorgenpack, der viellieben Mutter abHattet.

Wer immer als Wallfahrer kommt, Himmt mit den

Mönchen ein in das Lob des Herrn und den Preis seiner

Alutter. Schon im frühen, kaum erwachten Morgen rufen
die ehernen Stimmen zum erHen Gotteslob. Es dauertfort
den Tag hindurch, bis daß des Abends das Taglicht scheidet

und die Schatten der Nacht sich niedersenken. Der
schönHe Gruß aber wird immer bleiben das innigfromme
»Salve Regina«, das am hohen Mittag in der schwär^
marmornen Kapelle seit Jahrhunderten erklingt und so

Gott willhinaufHeigen möge, solange das Haus der Mutter
Hebt.

Ein Hort christlicher Kultur und der Wissenschaft

war Einsiedeln undwill esfürder bleiben. Gelebter Glaube

iHgelebte Kultur. Kulturträger waren die erHen Alön-
che, die hier den »finHern Wald« um die Eremitenklause

St. Aleinrads rodeten. Neben dem »ora« Hebt das »la-
bora «. So will es der Grundsatz der Söhne des heiligen
Alönchvaters Benedikt. So hat es Eberhard gehalten, so

taten seine Nachfolger. Zwar hat neben der Kultur des

Bodens - neben dem »laus Dei« und der Betreuung der

Wallfahrt - der Einsiedlermönch anfänglich für
wissenschaftliche BeHrebungen wenig Aluße und Raum gehabt.

Und dennoch zeugen von diesem einen Streben unzählige

Handschriften in eindrücklichHer Weise. ErH injüngHer
Zeit hat man die Bedeutung und das Ausmaß der
»Einsiedler Schreibschule « erkannt und auch erforscht. Von
dem humaniHisch gebildeten Dekan Albrecht von Bon-
Hetten Hammt die erHe Beschreibung der Schweiz und die

erHe Vita des Landesvaters Bruder Klaus.

Zu hoher Blüte gelangte die Pflege der Wissenschaft und

KunH im 16., ij. und 18. Jahrhundert, Da sei nur erinnert

an den großen Theologen FürHabt AuguHinus
Reding, seinen frommen Vorgänger Plazjdus Reimann, der

die Rechtstiteldes KloHerarchivs z^ni Drucke beförderte.

Vom hohen KunHsinn der Äbte Maurus von Roll, Thomas

Schneklin und Nikolaus Imfeid zeugen heute noch

KloHerbau undKirche, die in ihrerSchönheit, Planmäßigkeit

und ihrem Reichtum an Form und Farbe als das

schönHe Baudenkmaldes Barocks nördlich der Alpen
angesehen werden dürfen. Die Pläne Hammen vom Laienbruder

Kafpar Moosbi ugger aus dem Bregenzerwald.

Kulturtat war und iH das Wirken des KloHers auf dem

Gebiete der Schule. Einer der erHen namentlich bekannten

Lehrer war St. Wolfgang, der spätere Bischofvon

Regensburg. Im 14. Jahrhundert ragt der Laienlehrer Ru-
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dolf von Radegg hervor, der sich auch als Dichter einen

Namen machte. Diente die Kloslerschule erst der

Ausbildung und Erziehung des Nachwuchses - darum war sie

auch in ihrem Umfange klein -, so öffnete man sie erB um
die Mitte des ig. Jahrhunderts allen Kreisen. Heute werden

über 300 Studenten in einem sechsklassigen Gymnasium

und einem zweiklassigen philosophischen Lyzeum
unterrichtet. Die Lehrer holen an den verschiedenBen

Hochschulen des In- und Auslandes ihr Fachwissen; und

gat mancher der Professoren trägt den Doktortitel. Neben

Einsiedeln betreut das Stift ein Gymnasium in As-
cona, dann die kantonale landwirtschaftliche Schule in

Pfäffkon undeine Schule in der Neugründung%uLos Tol-
dos in Argentinien. i6yg übernahm das KloBer das von

den Jesuiten aufgegebene Kollegium in Bellen^ undführte
es erfolgreich bis zur gewaltsamen Aufhebung durch die

Radikalen iSj2.
Schon bald nach dem ersten ErBarken des MeinradsBif-
tes wanderten Mönche hinaus, um anderorts Stätten des

Gebets und der Kultur zp schaffen. Mönche aus Einsiedeln

wurden als Abte nach Muri, Petershausen, Schaffhausen

u.a.O. berufen, später auch nach Pfäfers und Di-
sentis. Man rief sie als Bischöfe nach Chur, Como und

KonBanz u.a. 1Vor hundert Jahren trogen wagemutige

Kulturträgernach Amerika. Dort blühen ihre Gründungen

St. Meinrad und Neu Subiaco usw. heute noch und

sind selber imBande, immer wieder neue KlöBer s(u gründen.

ig48 Stögen die erBen 12 Mönche in die Weite Argen¬

tiniens, wo sie ein KlöBerlein übernahmen, das °yu den

schönBen Hoffnungen berechtigt.

Müßig wäre es, von den LeiBungen auf dem Gebiete der

KunBdes KunBhandwerks, der Musik usw. zu berichten.

Davon saugen nicht nur zu Einsiedeln, sondern imganzen
Schweizerland viele Bilder, Bücher, Werke, Lieder.
Sonderlich die Lieder sind zum Teilja zum bleibenden

BeBand unseres Volkes geworden.

Kollegen! In der Heimat der Mutter, an der uralten
Kulturstätte seid gegrüßt!

Mögen sie, wenn ihnen die ewiggütige Gnadenmutter mild
ins Auge geschaut, wenn sie ihre mütterliche Liebe

gespürt, froh und beglückt wieder an ihre Arbeit im schönen

DienB derfugendzurückgehen. Undvielleicht bleibt auch

ihnen ein seltsames Heimweh nach der Hochbenedeiten

zurück, ein Erinnern, dasglücklich macht. Vielleicht auch

mögen sie sprechen wie der Rembrandtdeutsche, der mit
seinem Freunde Nissen hinaufzog »Zu dieser FeBung

Gottes, die wie ein großer KriBall zwischen den Bergen

liegt«; » Wirfühlten dort die uralte heilige Sphäre, unter

fi'ommen Bauersleuten den Odem der Welt des Rechts und

der Wahrheit. Noch nie sah ich eine Kirche, die so wie

diese wirklich eine Kirche iB: nämlich ein Ort, wo jeder
Anwesende nur an Gott und Gebet denkt. Dort thront die

heilige Gottesmutter über wahrhaft andächtigen Herzen.
Dort iB Ruhe, dort iB Gott! Dort iB der Strom der

Gnade.«.

Das Reich Gottes ist mitten unter euch (Lk 17, 21) Franz Bürkli, Luzern

Um das Gottesreich, das der Vater durch seinen Sohn Jesus

ChriBus errichtet, iB ein großes Geheimnis. Es iB
Zwar sichtbar aufErden organisiert, aber es Bammt nicht

von dieser Welt (Joi8,j6). Es hatsichtbare Glieder, hat
eine nur ihm eigene Organisation mit PapBundBischöfen,
PrieBern und Laien. Esfeiert aufErden einen großartigen

öffentlichen GottesdienB, es hat Gesetze und l
Forschriften. Unddennoch iBsein tiefBes Wesen nicht äußerlich,

körperlich, sondern geiBig und innerlich. Es besteht

darin, daß seine Glieder aufeine geheimnisvolle Weise mit
ChriBus durch die Taufe verbunden werden und von dieser

Verbindung her den Heiligen GeiB erhalten, der ihnen ein

neuesfetzt noch verborgenes Lebengibt, das aber einB bei

der AuferBehung von den Toten n •änderbar aufblühen und
durchbrechen wird und die verklärten Auferstandenen
durchglühen wird. Dieses Leben wird so herrlich und

beglückend sein, daß kein Tod und kein Leid den Menschen

mehr berührt. Gottes Herrlichkeit wird den Menschen

durchBrahlen und Bärken und reinigen, wie das Feuer das

Eisen durchglüht und allen RoB und alle l "nreinheit
ausbrennt. Und die einzelnen Glieder dieses Reiches werden

in Frieden und Eintracht miteinander leben, so daß kein
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